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Bereits Ende des 19. Jahrhunderts 
mußte sich die Stadt Bruchsal mit dem 
Gedanken anfreunden, einen neuen 
Schlachthof zu bauen. In einem zeit- 
genössischen Bericht wird diese Auf- 
gabe überdeutlich. Hier wird der Zu- 
stand der ansässigen Privatschläch- 
tereien beklagt. Sie - so heißt es - sei- 
en fast ohne Ausnahme in einer Ver- 
fassung, „welche den Anforderungen 
der öffentlichen Gesundheit und 
Reinlichkeit direkt zuwiderliefen". Auf 
der Suche nach einem geeigneten 
Grundstück erwarb die Stadt kurz vor 
der Jahrhundertwende (1899) das so- 
genannte KrameKsche Mühlenanwe- 
sen an der Württembergerstraße, im 
Osten der Stadt. Der Standort war 
klug gewählt, bot er doch reichlich 
Erweiterungsmöglichkeiten für die 
Zukunft. Die Größe des Grundstücks 
betrug über 18000 m2. In der Begrün- 
dung für diese Wahl des Platzes wird 
besonders die Großzügigkeit des 
Grundstücks mit reichlicher Luft- und 
Lichtzufuhr betont, aber auch die na- 
he Lage zum Saalbach für die erfor- 
derliche Klärung und Ableitung der 
Abwässer. Bereits in einem Vorprojekt 
wird an die Umwandlung der Wasser- 
kraft mittels einer Turbinenanlage in 

Elektrizität gedacht, ebenso günstig 
sei der enge Anschluß an den be- 
nachbarten Viehhof im Westen. Noch 
vorhandene alte Ökonomiebauten 
dieser ehemaligen Mühle könnten 
kostengünstig umgenutzt und neu 
zu bauende Stallungen erstellt wer- 
den. 

Für das ehrgeizige Vorhaben, das erst 
1907/08 in die Tat umgesetzt wurde, 
konnte man den ehemaligen Stadt- 
baurat Gustav Uhlmann (1851-1916) 
aus Mannheim verpflichten, der reich- 
haltige Erfahrung im Bau von Schlacht- 
höfen mitbrachte. Seine grundlegen- 
den Kenntnisse hatte der Architekt bei 
Schlachthofprojekten u.a. in Offen- 
burg, Zürich und Ludwigshafen ge- 
sammelt. Programmatisch artikuliert 
Uhlmann nach ergangenem Auftrag 
durch die Stadt Bruchsal, daß ein 
moderner Schlachthof kein städti- 
scher Luxusbau sei, sondern im 
wesentlichen eine Fabrik, in welcher 
eines der wichtigsten Lebensmittel für 
den menschlichen Konsum zuberei- 
tet würde, also eine städtische Wohl- 
fahrtsanstalt. Es sei daher, so führt er 
weiter aus, wegen der außerordent- 
lichen Inanspruchnahme der solide- 

ste Baustoff zu wählen, besonders für 
die Wände und Fußböden. 

In nur 18 Monaten Bauzeit konnte 
das Schlachthofprojekt im November 
1908 der Stadt Bruchsal übergeben 
und der Betrieb aufgenommen wer- 
den. Das vom Architekten entwik- 
kelte Programm war umfangreich und 
auf großzügige Erweiterung ausge- 
richtet. Neben dem Hauptbau hatte 
er im Osten Kleinvieh- und Kranken- 
viehställe mit Notschlachtraum, da- 
hinter ein kleineres Gebäude für die 
Düngerstätte geplant und gebaut. 
Weitere Stallungen und eine Wagen- 
halle waren zur Straße im Osten vor- 
gesehen. Diesen Bauten gegenüber 
nach Westen stellte man ein Gebäude 
mit Gastwirtschaft und Direktoren- 
wohnung, das sich bis heute erhalten 
hat. Das ganze Areal wurde von einer 
Umzäunungsanlage eingefaßt, die bei 
der jüngsten Umnutzungzum großen 
Teil verloren ging. 

Herzstück der Schlachthofanlage ist 
ein komplexer, dreizoniger Zentral- 
bau mit vielfachen Funktionen. In die 
Mitte ist eine Verkehrs- oder Verbin- 
dungshalle gelegt, die die Mittelzo- 
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ne mit einer Eisenbinderkonstruktion 
überwölbt und die Produktions- auf 
der rechten sowie die Aufbewah- 
rungsräume auf der linken Seite zu- 
sammenfaßt. So liegen im Westflüge! 
der dreizonigen Architektur die Kühl- 
anlagen im Mittelabschnitt, dahinter 
das Kessel- und Maschinenhaus mit 
einer kleinen Eisfabrikation und ei- 
nem Kohlenlager. Hier ist auch nach 
Norden der Wasserturm mit integrier- 
tem Kamin und auskragendem Was- 
serreservoir angefügt, neben der Fas- 
sade ein markantes Erkennungsmerk- 
mal der Anlage. 

Nach Osten ordnete der Architekt 
einzelne Schlachträume so an, daß der 
Arbeitsprozeß der Fleischverarbeitung 
und -gewinnung in unterschiedlich 
großen, miteinander verbunden Hal- 
fen als „mouvement en avant" ablau- 
fen konnte. Die damit verbundene, 
für die damalige Zeit unglaubliche Ra- 
tionalität in der modernen Fleischfa- 
brikation ist evident. So verbanden 
raffiniert ausgeklügelte Hochbahnsy- 
steme die einzelnen Schlachthallen 
untereinander, aber auch den gegen- 
überliegenden Kühltrakt. Zum Schutz 
vor Beschädigungen der Wände wur- 
de auf beiden Seiten ein Gehsteig an- 
gelegt. Auf die Auswahl besonderer 
Materialien wurde besondere Sorgfalt 
gelegt. So erhielten die Schlachtnof- 
nallen Schlackenbetondecken, Böden 
wurden fugenlos mit Basalt-Granit- 
Beton ausgegossen und Porzellan- 
hartbrandsteine für besonders bean- 
spruchte Wandbereiche verlegt. 

Der Zentralbau wird von einer im- 
posanten, zwei und dreigeschossigen 
Schaufassade bestimmt, die reich- 
haltig gegliedert ist; großzügig ab- 
gerundete Ecklösungen leiten zu den 
unterschiedlichen Produktionsberei- 
chen an den Seitenfassaden über. 
Hinter dieser Fassade waren, gleich- 
sam als Puffer zu der Fleischproduk- 
tion, Verwaltungs- und Aufenthalts- 
räume angeordnet. Sie verrät dem 
Beschauer nichts über die dahinter 
liegenden Funktionseinheiten eines 
Schlachthofs. Vielmehr sind hier Ele- 
mente der gründerzeitlichen Wohn- 
bau- und der öffentlichen Repräsen- 
tationsarchitektur wie beispielswei- 
se eines Bahnhofs miteinander ver- 
mengt. 

Die Verbindungshalle erhält ihre Be- 
tonung außen durch das pointierte 
Bogenportal mit flankierenden Trep- 
pentürmen und einem aufsteigenden 
Giebelelement. Im Inneren wird die 
Halle von einer reichen Wandglie- 
derung an Vorlage, Toren, Nischen 
und Fenstern beherrscht, überwölbt 
von einer mehrfach geknickten, sehr 
leicht wirkenden Eisenbinderkon- 
struktion. Breite Oberlichtbänder er- 

höhen die Transparenz dieser elegan- 
ten Verdachung. Als übergreifende 
Gestaltungsmittel wählte der Archi- 
tekt eine mehrfarbige Backsteinarchi- 
tektur, die am ganzen Bau Verwen- 
dung fand. Während die Schaufassa- 
de durch differenzierte Flächen- und 
Massengliederung ausschließlich von 
rotem Backstein mit hellen Putzflä- 
chen bestimmt wird, läßt sich der 
Schritt zur Reduktion und Vereinfa- 
chung historischer Formen und Glie- 
derungen an den Seitenfassaden und 
im Inneren klar ausmachen. Bis auf 
wenige Bereiche fehlt jeglicher Ju- 
gendstil-Motivdekor. Der Schlachthof 
in Bruchsal stellt eine Synthese von 
Gründerzeitarchitektur und damals 
modernen technischen Einrichtun- 
gen der Fleischverarbeitung dar. 

Als sich die Stadt aus Gründen neuer 
EU-Richtlinien gezwungen sah, den 
Betrieb am 31. Oktober 1992 ein- 
zustellen und erneut über einen 
Schlachthofneubau nachzudenken, 
stellte sich die Frage nach dem weite- 
ren Schicksal des technischen Kultur- 
denkmals. Ein Umbau unter dem 
Aspekt verschärfter Auflagen schied 
aus. Gedanken und Vorschläge für 
eine weitere Nutzung kamen von 
verschiedensten Seiten, war man sich 
doch des besonderen Wertes des 
technischen Kulturdenkmals für 
Bruchsal bewußt. So wurden Stim- 
men laut, die hier ein Kulturzentrum 
mit Veranstaltungs- und Ausstellungs- 
räumen sehen wollten. Erste Vor- 
stellungen arbeitete ein „Kulturverein 
Schlachthof e.V." aus. Auch die Ein- 

2 Plan der Schlachthofanlage in Bruchsal. 
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■ 3 Schlachthof, Verbindungshalle (nach richtung eines Metzgereimuseums 
Norden). wurde angeregt, ein Projekt, das allein 

schon aus Kostengründen scheiter- 
te. An der Vorstellung eines Laden- 
zentrums mit Boutiquen und Bistros 
konnte Bruchsal noch am meisten 
Gefallen finden, ein Umnutzungs- 
gedanke, der zur damaligen Zeit ent- 
sprechende Interessenten anlockte. 
Dieses Konzept wurde von der Stadt 
Bruchsal weiterverfolgt und an ein 
örtliches Architekturbüro in Auftrag 
gegeben. Das gesamte Gelände sollte 
später mit dem zentralen Schlacht- 
hofbau an einen Privatinvestor ver- 
kauft werden. Für die Denkmalpflege 
war es klar, daß das vielschichtige 
neue Nutzungskonzept mit Einkaufs- 
markt, Geschäften, Büros und einer 
Gastwirtschaft nur für den Zentralbau 
in Frage kam und ohne größere, bau- 
liche Eingriffe nicht zu realisieren war. 
Noch vorhandene Kleinviehställe aus 
der Erbauungsphase, aber auch der 
Viehhof im Westen, standen für eine 
Wohnbebauung zur Disposition. Wie 
bereits die Planung und später der 
Umbau zeigten, beanspruchte der Ein- 
kaufsmarkt die weitaus größte Fläche 
des Erdgeschosses. So mußten nicht 
nur im Bereich der Kühlanlagen Zwi- 
schenwände herausgenommen und 
großzügige Durchbrüche geschaffen 
werden, um einen durchgehenden 
Verkaufsraum zu erreichen, auch die 
ehemalige Maschinenhalle, Eisfabrik 
und Kesselanlage, in ihrer alten tech- 
nischen Ausrüstung nicht mehr exi- 
stent, konnten mit ihrer Binnenarchi- 
tektur nicht erhalten werden. 

In der Verbindungshalle ist heute ein 
eingeschossiger Flachdachbau ein- 
gestellt, der beide Flügel verbindet. 
Betriebliche Zwänge führten zu dieser 
wenig geglückten Lösung. Am Ost- 
flügel, im ehemaligen Bereich der 
Schlachthöfe, waren die baulichen 
Eingriffe und Veränderungen gerin- 
ger. So konnte die alte Großvieh- 
schlachthalle mit ihren Rundstützen, 
der Transportbahn und den großen 
Oberlichtern - heute als Gastwirt- 
schaft genutzt - in ihrem historischen 
Bestand weitgehend erhalten wer- 
den. Auch die anschließenden Raum- 
einheiten nach Norden blieben in ih- 
rer Primärstruktur bestehen. Umfang- 
reiche Reparaturen waren notwendig, 
um einen Teil der verglasten Dachauf- 
bauten zu erhalten. Eine ähnliche Pro- 
blematik zeigte sich bei der Sicherung 
der zahlreichen originalen Metall- 
fenster, die das äußere und innere Er- 
scheinungsbild der alten Schlachthof- 
trakte wesentlich prägen. 

Gewünschte Wärmeschutzanforde- 
rungen für die temperierten Räume 
konnten zu einem großen Teil nur 
dadurch gelöst werden, daß man die 
kleinteiligen Eisenfenster ohne Glas 
erhielt, reparierte, ergänzte und un- 
mittelbar dahinter großflächige Iso- 
lierglasscheiben einsetzte; die be- 
fürchtete Spiegelung ist gering. Eben- 
so galt es, die noch vorhandenen Me- 
talltüren zur Verbindungshalle, aber 
auch nach außen, zu retten, verloren 
gegangene Teile zu ergänzen. Jüngere 
An- und Umbauten, die in über acht- 
zig Jahren Schlachthofnutzung das Er- 
scheinungsbild teilweise empfindlich 
störten, konnten beim Umbau korri- 
giert, Verletzungen an den Backstein- 
wänden wieder geschlossen werden. 

An der Umnutzung des Bruchsaler 
Schlachthofs werden die Schwierig- 
keiten deutlich, zum einen die histori- 
sche Substanz zu erhalten, zum ande- 
ren sie in eine zeitmäßige Nutzung 
überzuführen. Dieses Ergebnis gelang 
nur, weil die Stadt zu keinem Zeit- 
punkt einen ernsthaften Abbruchge- 
danken verfolgte. Freilich wird der 
Gesamteindruck dieser Anlage nach 
der Jahrhundertwende durch einge- 
streute Wohnbauten der 90er Jahre 
empfindlich gestört. 
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